
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 

 

 

 

 
 

Als sich der Gemeinderat und die Stadtverwaltung von Öhringen Anfang der 80er Jahre mit dem Ausbau der Wasser-

versorgung befassten, war der Wunsch und das Ziel Wasser in stets ausreichender Menge zur Verfügung zu haben. 

Um die Versorgungssicherheit bis weit ins 22. Jahrhundert für nachfolgende Generationen zu sichern, wurde nach ei-

ner mehrjährigen Planungsphase und einer Bauzeit von etwa acht Jahren im Jahre 1995 die Wasserversorgung von 

Öhringen ausgebaut. 

Dass die Stadt zum richtigen Zeitpunkt und mit dem richtigen Konzept ihre Wasserversorgung ausgebaut hat, können 

wir heute mit Fug und Recht und auch mit Stolz feststellen. 

Nicht der oftmals recht einfache Weg einer sukzessiven Umstellung auf die Fernwasserversorgung wurde gewählt; 

nein – ganz bewusst wollte man zukünftig auch die eigenen Wasservorkommen verstärkt nutzen. 

Das Land Baden-Württemberg hatte dieses Konzept mit erheblichen Mitteln gefördert und so ganz wesentlich zu sei-

ner Realisierung beigetragen. 

Hierfür bedanken wir uns recht herzlich. Unser Dank gilt aber insgesamt allen, die zum Gelingen dieses Generatio-

nenwerkes beigetragen haben. 

Wir alle sehen es heute als Selbstverständlichkeit, dass wir mit dem Drehen am Wasserhahn unser Lebensmittel Nr. 1, 

das Trinkwasser, ständig und in bester Qualität zur Verfügung haben. Dies ist der Standard, den wir erwarten. Und 

kaum einer kann sich vorstellen, dass die Sicherheit der Wasserversorgung in früherer Zeit keineswegs gewährleistet 

war. Dieses Thema war ein Dauerproblem und bereitete oftmals große Sorgen. 

Die Sicherung der Wasserversorgung hat wesentlich dazu beigetragen, dass sich die Stadt Öhringen so prächtig ent-

wickeln konnte. 

Heute zählt zu den Kernaufgaben des Öhringer Wasserwerks die Sicherstellung der sehr guten Wasserqualität und die 

kontinuierliche Verbesserung der Wirtschaftlichkeit, zum Beispiel durch eine deutliche Reduzierung der Rohrbrüche 

verursachten Wasserverluste. 

Vielen von uns ist nicht bewusst oder nur in Teilen bekannt, dass hinter dieser kommunalen Leistung ein riesiger tech-

nischer und finanzieller Aufwand steht.  

Mit dieser Broschüre wollen wir Ihnen die Wasserversorgung der Stadt erklären, verständlicher machen und etwas 

näher bringen. 

Bitte informieren Sie sich!  

 

 

Erich Herrmann 

Bürgermeister  1 

Graf-Albrecht-Brunnen am Öhringer Marktplatz 



 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Wasserwerk Golberg – 

High Tech zwischen Wein und Reben 
 

Das Wasserwerk liegt direkt im Landschaftsschutz-

gebiet. Die gesamte Planung und vor allem die Ein-

bindung des Baukörpers in die Landschaften wurden 

frühzeitig mit dem Naturschutzbeauftragten abge-

stimmt. 

Das obere Geschoss enthält die alte Schaltwarte, 

Elektroversorgung und Einsicht in die Filterhalle. 

Daneben befinden sich allgemeine Nebenräume wie 

Büro, Werkstatt, Aufenthaltsraum und Garagen. 

Im unteren Geschoss liegt die Filterhalle mit dazu-

gehörigen technischen Einrichtungen, wie Labor, 

Chlorraum, UV-Anlage etc. In den verbleibenden 

unteren Ebenen sind Roh- und Reinwasserbehälter, 

Verrohrungskeller und Rückspülwasserrückhaltebe-

hälter untergebracht. 

Etwa zwei Drittel der Baumasse wurde in die Hang-

lage eingegraben. Die Außenhaut des Baukörpers ist 

mit Natursteinmaterialien als Fassade und als be-

grüntes Flachdach mit Titanzinkeinfassung gestaltet. 
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Wasserwerk Golberg 



 
 

Von Filter zu Filter reineres Wasser 
 

Im Wasserwerk Golberg werden folgende eigene 

Wasservorkommen aufbereitet: 

Wasservorkommen Schüttung 
l/s 

Härte 
° dH 

Adler 2,5 32 
Büttelbronn 1,0 22 
Möhrig 1,0 25 
Römerwall 5,5 28 
Stegwiese 0,5 27 
Spatzenwiese 1,5 26 
Wacht 0,5 21 

 

Schon durch die Mischung dieser Wässer im Was-

serwerk gleichen sich mehrere Mängel der einzelnen 

Wässer aus. So sinken im Durchschnitt vor allem die 

zum Teil hohen Nitrat- und Sulfatgehalte. 

Durch ein aufwendiges Filterverfahren wird das 

entstandene Mischwasser weiter aufbereitet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Ziel der Aufbereitung: 

 Senkung des Ammoniums- und Eisengehalts, 

 Verringerung der Trübstoffe (absetzbare Be-

standteile) bei Niederschlag und 

 Anhebung des Sauerstoffgehalts. 

Dies geschieht durch folgendes Verfahren: 

Das Rohwasser gelangt von den Pumpwerken Bu-

cken, Römerwall, Unterohrn und Verrenberg direkt 

in den ersten von zwei Filtern. 

In Filter 1 werden vorwiegend ausgeflockte Trüb-

stoffe zurückgehalten. 

In Filter 2 werden hauptsächlich Eisen und Mangan 

entfernt. Diese beiden Filter müssen je nach Bele-

gungsgrad mit Luft und Wasser rückgespült werden. 

Das erforderliche Filterrückspülwasser wird über die 

Fallleitung der Hochzone West bezogen. Nach dem 

Spülvorgang wird das Filterrückspülwasser einem 

Absetz- und Rückhaltebecken zugeführt. 

Durch Schwimmerregelung wird klares Wasser in 

den Vorfluter geleitet. Die absetzbaren Stoffe wer-

den der öffentlichen Kanalisation zugeführt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die nächste Aufbereitungsstufe ist Filter 3, ein Ak-

tivkohlefilter zur Entfernung im Wasser vorhande-

ner chlorierter Kohlenwasserstoffe und Pflanzen-

schutzmittel. 

In der letzten Aufbereitungsstufe wird das Wasser 

zur Desinfizierung in einer UV-Anlage mit UV-

Strahlen beleuchtet. 
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Filterhalle 

Rohrkeller 

Rohre unterhalb der Filteranlagen 



 
 

 
 

Zum Schluss erhält das gefilterte und beleuchtete 

Wasser noch eine Sicherheits-Chlorung. So wird die 

Wiederverkeimung im Ortsnetz bei Rohrbrüchen 

oder Undichtigkeiten vermieden. Dies geschieht 

durch Chlordioxid, weil es eine lange Nachwir-

kungszeit und keine Nebenwirkungen hat. 

 

 

 

 

 

 Das aufbereitete Eigenwasser wird dann in Mischbe-

cken mit Fernwasser der Bodensee-Wasserver-

sorgung und der Landeswasserversorgung gründlich 

vermischt. Dadurch wird eine konstante Wasserqua-

lität gewährleistet. 
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Chloranlage 

Mischbecken 



 
 

Auf den richtigen Druck kommt es an 
 

Im Stadtgebiet Öhringen gibt es zwei Druckzonen, 

die sich aus den topographischen Verhältnissen 

ergeben haben. 

Die Niederzone wird durch die drei Erdhochbehälter 

an der Friedrichsruher Straße, auf dem Pfaffenberg 

und im Wasserwerk Golberg versorgt. 

Für die Versorgung der Hochzone Nord und Süd 

wurden die beiden Wassertürme gebaut. 

Vom Wasserwerk bzw. Hochbehälter Golberg wird 

das Mischwasser aus aufbereitetem Eigen- und 

Fernwasser über separate Druckleitungen in die 

Hochbehälter und Wassertürme eingespeist. Die 

Stadtteile Büttelbronn, Eckartsweiler, Hornberg, 

Michelbach, Obermaßholderbach, Schwöllbronn, 

Untermaßholderbach, Untersöllbach, Verrenberg 

und Weinsbach werden vom Hochbehälter Golberg 

aus versorgt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Leitsystem– das Herz des Wasserwerks 
 

Messen – Regeln – Steuern. 

Alles unter Kontrolle. 

Durch das Leitsystem werden nicht nur die Be-

triebsabläufe im Wasserwerk, sondern auch die der 

gesamten Wasserversorgungsanlagen aller Stadttei-

le überwacht und gesteuert. Die Außenstationen 

sind ebenfalls an das Leitsystem angeschlossen. 

Früher übernahm die Schaltwarte diese Aufgaben. 

Heute dient sie nur noch als Übersicht der gesamten 

Wasserversorgungsanlagen. 
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Schaltschrank 

Mischbecken 

Rohrkeller 

Alte Schaltwarte 



 
 

Alle Stadtteile sind gut versorgt 
 

Zehn Jahre (1985 – 1995) lang stand das Wasserwerk Golberg auf der Tagesordnung des 

Gemeinderates. Trotz intensiver Beschäftigung damit, wurde die Wasserversorgung in den 

Stadtteilen nicht vernachlässigt. Im Gegenteil. Schon frühzeitig war den Stadtteilen, die mit 

Wasserproblemen zu kämpfen hatten, die Sorge darüber genommen worden. In anderen 

Ortschaften brauchte die Stadt erst gar nicht tätig zu werden: Entweder war schon Vorsor-

ge in Sachen Wasser getroffen worden oder es gab private Wassergenossenschaften mit 

eigenen Brunnen. 

Möglingen 

wird vom Wasserwerk Niedernhall von der NOW 

über den Hochbehälter Ohrnberg versorgt. Die frü-

her genutzte Erlenquelle liefert noch das Wasser für 

den Dorfbrunnen, die Allmendquelle wird zur Not-

versorgung bereitgehalten. 

Ohrnberg 

bezog früher sein Wasser aus einem Tiefbrunnen, 

musste aber über 38 Härtegrade klagen. Mit dem 

Anschluss an die NOW kam die weiche Welle aus 

dem Bodensee. Jetzt erhält Ohrnberg sein Wasser 

aus dem Wasserwerk Niedernhall von der NOW über 

den Hochbehälter Ohrnberg. 

 

 

 

 

Baumerlenbach 

wird vom Hochbehälter Setzen her mit Wasser vom 

Wasserwerk Niedernhall von der NOW versorgt. Die 

Hahnenquelle wurde außer Betrieb genommen, da 

die Schüttung unregelmäßig und von Niederschlä-

gen abhängig war. 

Schwöllbronn 

nutzte beim Bau der NOW-Leitung vom Pumpwerk 

Adolzfurt nach Niedernhall die günstige Gelegen-

heit, seine Probleme mit dem wenigen und dazu 

noch schlechten Eigenwasser loszuwerden. Man 

schloss kurzerhand an und freut sich seither über 

den Wassermix vom Hochbehälter Golberg. 

Möhrig 

bezieht das feine Wasser vom Wasserwerk Golberg. 

Unterohrn 

wird ebenfalls vom Wasserwerk Golberg versorgt. 

Der vorhandene sieben Meter tiefe Schachtbrunnen 

liefert sein Wasser zur Aufbereitung ins Wasserwerk. 

Verrenberg 

hatte von allen Ortschaften mit 82 Milligramm je 

Liter den höchsten Nitratgehalt. Als die zugelassene 

Menge auf 50 Milligramm herabgesetzt wurde, 

musste die Stadt schnell handeln. Sie schloss Ver-

renberg an das Öhringer Wassernetz an, führte Bo-

denseewasser zu und mischte es in einem Hochbe-

hälter mit dem nitratreichen Wasser aus den Ver-

renberger Spatzenwiesen. Jetzt erhält Verrenberg 

sein Wasser vom Hochbehälter Golberg über den 

Hochbehälter Verrenberg und liefert seine einein-

halb Sekunden-Liter Eigenwasser zur Aufbereitung 

ins Wasserwerk. 

Büttelbronn 

hatte auch Probleme mit dem Nitratgehalt (41 Mil-

ligramm je Liter). Um diesen Wert weiter abzusen-

ken, war eine Mischung des Eigenwassers vor Ort 

mit NOW-Wasser geplant. Durch die Bebauung der 

Büttelbronner Höhe ergab sich eine andere Lösung. 

Büttelbronn wurde an den Hochbehälter Golberg 

angeschlossen und bezieht darüber das Wasser vom 

Hochbehälter Büttelbronn. Zudem wird ein Sekun-

den-Liter Eigenwasser zur Aufbereitung ins Wasser-

werk geliefert. 
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Möglingen 

Ohrnberg 

Öhringen 

Baumerlenbach 

Schwöllbronn 

Unterohrn 

Verrenberg 

Büttelbronn 
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Untermaßholderbach 

verfügte nie über eigenes Wasser. Man entschied 

sich für einen Anschluss an das Öhringer Netz und 

bezieht seither das feine Wasser vom Hochbehälter 

Golberg. 

Obermaßholderbach 

förderte früher aus einem Tiefbrunnen genügend 

Eigenwasser. Es brachte mit zwei Sekunden-Liter 

einwandfreies, aber 25 Grad hartes Wasser. Jetzt 

wird das gute Wasser vom Hochbehälter Golberg 

bezogen. 

Cappel 

schloss sich schon vor seiner Öhringer Zeit der NOW 

an, nachdem sich die private Wasserversorgung als 

unzureichend erwiesen hatte. Cappel Nord erhält 

daher das Wasser von der NOW. Hornberg allerdings 

bezieht sein Wasser vom Wasserturm Süd und dem 

Hochbehälter Golberg. 

Untersöllbach 

bezieht ebenfalls das gute Wasser vom Hochbehäl-

ter Golberg. 

Eckartsweiler und Weinsbach 

beziehen auch das feine Wasser vom Hochbehälter 

Golberg. 

Michelbach 

wird ebenfalls vom Hochbehälter Golberg versorgt. 

Früher bezog Michelbach sein Wasser über Cappel 

von der NOW. Davor musste man sich mit dem Was-

ser aus einem Tiefbrunnen begnügen, der mit drei 

bis vier Sekunden-Liter zwar reichlich schüttete, 

aber auch viel Eisen und Mangan enthielt. Heute 

wird er zur Brauch- und Notwasserversorgung be-

reitgehalten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

NOW – Das große Werk der fünf Hohenloher Kreise 

 

Was bedeutet NOW? 

Es ist die Abkürzung für den Zweckverband WAS-

SERVERSORGUNG NORDOSTWÜRTTEMBERG. 

Warum wurde der Zweckverband gegründet? 

Der Anstoß zu einer regionalen Wasserversorgung 

kam in der ersten Phase der Nachkriegszeit aus dem 

Raum Crailsheim. Dort war die Wassernot noch grö-

ßer als in den anderen wasserarmen Kreisen Ho-

henlohes. Die Trockenjahre 1947 und 1949 hatten 

einen Notstand ausgelöst. Der Ruf nach einer Fern-

wasserversorgung für den Nordosten Württembergs 

wurde mit viel Nachdruck erhoben und schließlich 

in Stuttgart nicht überhört. Die Not ihrer Bürger 

und die Sorge um die wirtschaftliche Entwicklung 

dieses Raumes ließen die Landräte der ehemaligen 

hohenlohischen Kreise Crailsheim, Künzelsau, 

Mergentheim, Öhringen und Schwäbisch Hall immer 

neue Vorstöße unternehmen. Der Öhringer Landrat 

Friedrich Bauer war einer der treibenden Kräfte. 

Bis sich die Idee durchsetzte und der Zweckverband 

gegründet werden konnte, wurde es 1953. Schon 

ein halbes Jahr nach der Konstituierung des Ver-

bandes in Schwäbisch Hall führte der Regierungs-

präsident von Nordostwürttemberg den ersten Spa-

tenstich aus. Bei Wört in der Nähe von Ellwangen 

wurde eine Anschlussleitung verlegt, in der über-

schüssiges Wasser der Riesgruppe zum Hochbehälter 

Rudolfsberg bei Crailsheim floss. 

Wohin fließt das Wasser? 

Zum Versorgungsgebiet gehörte bei der Gründung 

außer den fünf Hohenloher Landkreisen der Land-

kreis Backnang. Alle sechs Kreise meldeten beim 

Verband einen Bedarf von 174 Sekunden-Litern an. 

Der Landkreis Öhringen war daran mit 18 Sekun-

den-Litern beteiligt, die Stadt Öhringen allein mit 

zehn. Der Verband dehnte sich im Laufe der Jahre 

bis in die Kreise Heilbronn, Rems-Murr und Ostalb 

aus. Seine aus Landkreisen, Gemeinden und anderen 

Versorgungsgruppen bestehenden 73 Mitglieder 

halten heute bei der NOW Bezugsrechte von rund 

1.322 Sekunden-Litern, der Hohenlohekreis rund 

250, davon die Stadt Öhringen 56. 

Woher kommt das Wasser? 

Die NOW selbst besitzt nur wenig Wasser. Um seine 

immer anspruchsvolleren Mitglieder bedienen zu 

können, musste sich die NOW Bezugsrechte bei der 

Landeswasserversorgung und bei der Bodensee-

Wasserversorgung sichern. Bei der Landeswasserver-

sorgung sind es 727 Sekunden-Liter und bei der 

Bodensee-Wasserversorgung 195 Sekunden-Liter. 

Das „Landeswasser“ kommt aus den Tiefen des Do-

nauriedes bei Ulm und Burgberg, das Quellwasser 

stammt aus der Buchbrunnenquelle bei Dischingen 

und Flusswasser aus der Donau. 

Das im Hochbehälter und im Wasserwerk Golberg 

ankommende NOW-Wasser wird dort mit dem auf-

bereiteten Eigenwasser und dem einströmenden 

Bodenseewasser gemischt. 

Der Bodensee gilt als ein unerschöpflicher Wasser-

speicher. Er hat einen Inhalt von 50 Milliarden Ku-

bikmeter. Im langjährigen Durchschnitt fließen ihm 

pro Jahr mehr als elf Milliarden Kubikmeter zu. Die 

Bodensee-Wasserversorgung gibt derzeit an ihre 

Mitglieder jährlich etwa 125 Millionen Kubikmeter 

Wasser ab, am Tag bis zu 670.000 Kubikmeter. Sie 

hat das Recht erworben, aus dem Bodensee in der 

Sekunde 7.775 Liter entnehmen zu können. Davon 

kann Öhringen bis zu 25 Sekunden-Liter beziehen. 

 

 

 

  

Egau-Wasserwerk der Landeswasserversorgung bei Dischingen 
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Untermaßholderbach 
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Cappel 

Untersöllbach 

Eckartsweiler 

Weinsbach 

Michelbach 



 
 

Was kostet das Wasser? 

Der Wasserversorgungsverband Nordostwürttem-

berg arbeitet unternehmerisch, aber ohne das Ziel, 

Gewinne zu erwirtschaften. Für die NOW gilt, was 

auch für die Stadt Öhringen zutrifft: am Wasser 

darf nichts verdient werden. Nur der tatsächliche 

Aufwand ist den Abnehmern in Form des Wasser-

preises in Rechnung zu stellen. Die NOW rechnet 

jährlich mit ihren Mitgliedern über zwei Umlagen 

ab, nach Festkosten und Betriebskosten. 

Die Festkosten basieren auf den angemeldeten Be-

zugsrechten. Öhringen hat 56 Sekunden-Liter an-

gemeldet. Für 2015 ist mit Festkosten von 6.635 

Euro je Sekunden-Liter zu rechnen. Der Wasserpreis 

für die tatsächlich bezogene Wassermenge richtet 

sich nach den Betriebskosten. 

Wo arbeitet die NOW? 

Die Betriebszentrale der NOW befindet sich in 

Crailsheim. Etwa 100 Mitarbeiter setzen sich dafür 

ein, dass 600.000 Menschen nur den Hahn aufzu-

drehen brauchen, um Tag und Nacht gutes Wasser 

in gewünschter Menge zu haben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der lange Weg zum täglichen Wasser 
 

1896 wurde im Öhringer Gemeinderat erstmals über 

eine zentrale Wasserversorgung gesprochen. Feuer 

und Flamme war man zunächst nicht. Es gab ja 

scheinbar genügend Brunnen in der Stadt. Aber 

aufzuhalten war die Hauswasserleitung nicht mehr: 

Die wachsende und wirtschaftlich aufstrebende 

Stadt brauchte ausreichendes und gutes Wasser. Um 

dieses Wasser zu beschaffen, wurden in den nach-

folgenden Jahrzehnten oft verzweifelte Anstren-

gungen unternommen. Man bohrte über hundert 

Meter tief in den Muschelkalk, man dachte an Stau-

seen, setzte letzte Hoffnungen auf Rutengänger 

und erlebte eine Enttäuschung nach der anderen. 

Üble Gerüche im Lehrerabort 

In früherer Zeit, als die hygienischen Verhältnisse 

noch viele Wünsche offen ließen, waren „Medizinal-

visitationen“ üblich. Eine solche Visitation fand 

1896 in Öhringen statt. Beanstandet wurde nicht 

nur, dass der Lehrerabort in der Parterre der Volks-

schule stark rieche und vom offenen Zwingergraben 

am häufig begangenen Weg üble Gerüche ausgin-

gen. Die Medizinalvisitatoren bemängelten auch, 

dass es in Öhringen noch keine zentrale Hauswas-

serleitung gab. Die Bürger schöpften ihr Trinkwasser 

noch aus Brunnen, was der Kommission nicht hygi-

enisch und nicht mehr zeitgemäß erschien. Bürger-

ausschuss und Gemeinderat sahen allerdings in ei-

ner Hauswasserleitung noch kein dringendes Be-

dürfnis.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachdem die Königliche Kreisregierung in Ellwan-

gen der Oberamtsstadt Öhringen 1899 die „Ausfüh-

rung einer Hauswasserleitung nahegelegt“ hatte, 

schritt man rasch zur Tat. Am oberen Orendelstein 

wurde ein vierzig Meter tiefer Brunnen gegraben. 

Der Brunnen I am Römerwall entstand. Die Kosten 

einer Hauswasserleitung ohne Grunderwerb wurden 

1900 auf 112.000 Mark, der Anschluss pro Haus auf 

50 bis 60 Mark veranschlagt. Eine Liste ging um, wer 

einen Anschluss wünsche. Unterzeichnet haben 146 

Einwohner. 

 

 

 

  

Zehn Wassergebote 

Von der NOW wurden im Jahr 1995 zehn Gebote 

über den sparsamen Umgang mit Wasser aufge-

stellt: 

 Tropfende Wasserhähne sofort reparieren 

 Toiletten-Spülkästen nur mit Spartaste 

 Einhebel- und Thermostatarmaturen 

 Durchlaufbegrenzer an Waschbecken und 

Dusche 

 Duschen statt Vollbad 

 Spül- und Waschmaschinen voll beladen 

 Beim Kauf auf Sparmodelle achten 

 Regenwasser für Gartenbewässerung sammeln 

 Wasser nur solange laufen lassen, wie man es 

braucht 

 Grundwasser schützen und Gewässer sauber 

halten 

Wasserwerk Sipplinger Berge der Bodensee-Wasserversorgung 14
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Ein Gutachten von damals zeigte aber auch schon 

die Probleme auf, unter der die Wasserversorgung 

Öhringen noch ein halbes Jahrhundert lang leiden 

sollte: Wasser ist nur durch Tiefbohrungen zu ge-

winnen, aber dieses Wasser wird nicht ausreichend, 

zu kalkig und zum Teil schweflig sein, viel Eisen und 

Mangan enthalten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als die Lokomotiven Wasser tankten 

Bis zum Ersten Weltkrieg war der Wasserbedarf je 

Einwohner noch bescheiden. Was benötigt wurde, 

konnte bereitgestellt werden. Über Härtegrade, 

Eisen und Mangan regte sich damals noch niemand 

auf. Doch die Stadt wuchs: 1925 waren es 4.200 

und 1933 bereits 4.600 Einwohner. Die Klagen über 

zu wenig Wasser nahmen zu. Von der Oberen Bürg 

kam die Beschwerde, dass morgens oft gar kein 

Wasser fließe. Der Grund: Morgens wurden die Lo-

komotiven aufgetankt. Der Gemeinderat bat die 

Reichsbahn, möglichst nur nachts Wasser zu tanken. 

Die Einrichtung von Wasserklosetts war untersagt, 

auch noch in den dreißiger Jahren. 

Mit der Wünschelrute auf Wassersuche 

Immer deutlicher wurde: mit dem vorhandenen 

Wasser kam man nicht mehr aus. Ein pensionierter 

Oberlehrer aus Klingenberg erhielt 1937 den Auf-

trag, zwischen Öhringen und Cappel und im Maß-

holderbachtal mit seiner Rute Wasservorkommen 

aufzuspüren. Um der Ohrn Wasser entnehmen zu 

können, sollte eine Filteranlage mit Pumpwerk ge-

baut werden. Doch die Kosten von rund 10.000 

Mark erschienen zu hoch, weshalb man zuerst ab-

warten wollte, ob eine Tiefbohrung am Brechdarr-

weg zu einem Erfolg führe. Nach einer Sprengung 

in neunzig Meter Tiefe wurde unterhalb des Mu-

schelkalks Wasser gefunden, doch um es zu fördern, 

brauchte man eine stärkere Pumpe. Eine Pumpe war 

aber im Jahre 1938 für zivile Zwecke ebenso wenig 

zu bekommen wie Baueisen für das geplante Frei-

bad. Bei späteren Bohrungen im Brechdarrweg stieß 

man wieder auf Wasser, aber es hatte 79 Härtegra-

de, roch stark nach Schwefel und war selbst als 

Heilwasser nicht brauchbar. 

 

 

 

 

Der Plan mit dem Stausee 

Etwas Glück hatte man in der Büttelbronner Straße. 

Nahe der Wirtsmühle wurde man in sieben Meter 

Tiefe fündig. Die drei Sekunden-Liter waren sehr 

willkommen, brachten aber keine Lösung des Wasser-

problems. Auch die Hoffnung, eine Quelle bei Ohrn-

berg mit einer Schüttung von 35 Sekunden-Liter 

nutzen zu können, erfüllte sich nicht. Alle Tiefboh-

rungen brachten nicht die ersehnten Resultate. Die 

letzte Möglichkeit, zu größeren Wassermengen zu 

kommen, wurde in Stauseen erblickt. 

In einer historischen Sitzung des Öhringer Gemeinde-

rates am 15.03.1939 wurde der Plan vorgetragen, bei 

Schuppach und Michelbach Stauseen mit einem Fas-

sungsvermögen von zusammen über 3,3 Millionen 

Kubikmeter und einem Sekundenanfall von insgesamt 

über hundert Liter zu bauen. Doch dieses Vorhaben 

rief bei Wassersachverständigen solche Zweifel her-

vor, dass man es aufgab. Neue Hoffnung wurde auf 

einen Apparat gesetzt, der vom Geophysikalischen 

Institut in Stuttgart entwickelt worden war und Was-

seradern leichter orten sollte. Auch daraus wurde 

nichts. 

Hochbehälter und Wasserturm geplant 

Das Problem begleitete Verwaltung und Gemeinderat 

bis in die letzten Tage des Zweiten Weltkrieges. In 

einer der letzten Sitzungen des Gemeinderates ver-

fügte der Bürgermeister nach Anhörung seiner Rats-

herren, die Planung eines größeren Hochbehälters 

und eines Wasserturms in Öhringen-Nord „nach dem  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

siegreichen Ende des Krieges“ in Auftrag zu geben. 

Bis der Wasserturm stand, vergingen 18 Jahre. 

Äpfel als Kompensation 

In den Notjahren nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 

die Wassernot nicht als das größte Übel empfunden. 

Das Wasser floss spärlich, der Bedarf war nicht groß, 

Gewerbe und Industrie lagen darnieder. Im Jahre 

1945 wurde ein Spitzenverbrauch von 88 Liter je 

Einwohner ermittelt, im Jahre 1950 waren es bereits 

172 Liter. Es fehlte an allem, auch an Ersatzteilen für 

eine ausgefallene Pumpe in der Pumpstation Möhri-

ger Wiese. Erst in eineinhalb Jahren könnten Ersatz-

teile geliefert werden, teilte eine Firma mit. Die Stadt 

erwog ein Kompensationsgeschäft: Öhringer Äpfel 

gegen eine schnellere Lieferung der Ersatzteile. 
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Öhringer Marktplatz im Jahre 1901 

Wasserturm Öhringen-Nord Brunnen gegenüber der Brückenmühle 

Justitia-Brunnen 

Wasserturm der Hohenlohebahn 



 

 

 

Der Wassermangel spitzt sich zu 

Eine katastrophale Wasserknappheit trat 1950 ein. 

Die Verwaltung ordnete rigorose Sparmaßnahmen 

an. Kein Gießen, kein Autowaschen. In einer Ent-

schließung an die Staatsregierung heißt es: „Öhrin-

gen ist in eine schlimme Situation gekommen, die 

sich noch verschärfen wird.“ Viele Haushaltungen 

ohne Wasser, kein Wasser für das Vieh, kein Wasser 

auf den Baustellen, kein Wasser für die Dampfkessel 

in den Fabriken. 

Öhringen zählte jetzt 70 Prozent Einwohner mehr 

als vor dem Kriege. Handel, Gewerbe und Industrie 

lebten auf. Überall Aufschwung, aber nirgends Aus-

sicht auf mehr Wasser. Da sollte ein neues Zauber-

wort helfen: „Fernwasserversorgung“. 

 

Kein Wasserwunder 

Die Landräte der damaligen Kreise Crailsheim, Kün-

zelsau, Mergentheim, Öhringen und Schwäbisch Hall 

gründeten 1953 den „Zweckverband Wasserversor-

gung Nordostwürttemberg (NOW)“. 

Öhringen jedoch zögerte mit einem Beitritt. Man 

fürchtete hohe Kosten und hoffte noch immer auf 

billigere Wasservorkommen in der Umgebung. Hoff-

nungsträger wurde jetzt Bruder Fidelis vom Bene-

diktinerkloster in Neresheim. Mit Pendel und Wün-

schelrute spürte er in Öhringen und der näheren 

Nachbarschaft elf Vorkommen auf: Mehr Wasser, als 

man in ganz Öhringen brauchen konnte. Es wurde 

tief und tiefer gebohrt, gesprengt und gepumpt. Die 

große Ernüchterung kam prompt: Wenig Wasser mit 

72 Härtegraden und viel Schwefel – wie früher 

schon gehabt. Auch der fromme Mann konnte keine 

Wasserwunder vollbringen. 

Der Landrat hilft nach 

1955 machte der Öhringer Landrat Druck: Wenn 

sich Öhringen nicht ernsthaft entschließe, dem 

NOW-Verband mit der Verpflichtung beizutreten, 

eine bestimmte Bezugsmenge zu übernehmen, gebe 

es für den ganzen Kreis Öhringen keinen Anschluss. 

Bis zum 01.06.1955 mussten sich die Gemeinden des 

Kreises verbindlich erklären. 

 

 

 

 

 

 

Der Öhringer Gemeinderat beschloss, laufende Boh-

rungen in Eckartsweiler einzustellen und beim NOW 

eine Bezugsmenge von zehn Sekunden-Liter anzu-

melden. Mit den Anmeldungen anderer Gemeinden 

ergab das 25 Sekunden-Liter. 

Bis NOW-Wasser nach Öhringen strömte, vergingen 

jedoch noch einige Jahre. Die Stadt schuf inzwi-

schen die Voraussetzungen für eine sichere Versor-

gung in allen Bereichen. Der Hochbehälter Fried-

richsruherstraße wurde erweitert, für 200.000 Mark 

der Wasserturm Nord gebaut und 1962 eingeweiht. 

Am Pfaffenberg entstand der Wasserturm Süd für 

400.000 Mark, dazu ein Hochbehälter. 

Panoramablick 

Als der Wasserturm Nord noch neu war, war er eine 

Attraktion für Ausflügler, die die weite Aussicht von 

oben herab genießen wollten. Die Aussichtsplatt-

form hatte der Albverein mit 1.000 Mark mitfinan-

ziert. Dafür blieb der Turm samstags und sonntags 

für die Bevölkerung offen. Eintritt für Erwachsene 

30 Pfennige, für Kinder 15 Pfennige. Das Interesse 

am Panoramablick ließ aber bald nach, 1966 wurde 

der Turm geschlossen. 

Wasserwerk Golberg sorgt für „Wassergerechtigkeit“ 

Das Wasser aus den eigenen Vorkommen (beim Via-

dukt, in den Stegwiesen bei der Autobahnbrücke, in 

den Möhriger Talwiesen und am Römerwall) lieferte 

etwa ein Drittel des Bedarfs. Das Eigenwasser war 

jedoch trübe, rostig und hart. Die Bürger in den 

nördlichen Stadtteilen, die das Öhringer Wasser 

erhielten, waren schlechter bedient als die Bürger 

im Süden, die NOW-Wasser oder gar Bodenseewas-

ser mit nur neun Härtegraden bekamen. Aber alle 

zahlten den gleichen Preis. 

Im Jahre 1985 beschloss der Gemeinderat den Bau 

eines Wasserwerks auf dem Golberg. Dort sollte das 

Eigenwasser aufbereitet und mit NOW-Wasser und 

Bodenseewasser zu einem Wasser gleicher Güte 

gemischt werden. 

Das ganze Projekt wurde 1990 neu konzipiert, neu 

kalkuliert und auf 34.378.000 Mark veranschlagt. 

Eine riesige Summe, doch das Land gewährte Zu-

schüsse von 71 Prozent und honorierte damit auch, 

dass Öhringen seine eigenen Wasservorkommen 

weiterhin verwendet, somit weniger Fremdwasser 

braucht und der Umwelt dient.  
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Brunnen in der Altstadt 

Altes Wasserwerk 

Neptun-Brunnen 



 
 

Wasserdefizit - Verringerung der Rohrbruchverluste 
 
Bis zum Jahr 2004 lagen die Rohrbruchverluste der 

Wasserleitungen bei rund 14 %. Um diese zu mini-

mieren, wurden ein neues Leitsystem und ein Rohr-

berechnungsmodell eingesetzt. Das vorhandene 

Leitsystem wurde ausgetauscht, da keine Ersatzteile 

mehr beschafft werden konnten und die Fortent-

wicklung für zwingende Erweiterungen und eine 

Zonentrennung nicht möglich waren. 

Mit dem neuen Rohrberechnungsmodell kann das 

Versorgungsgebiet durch Wasserzonenmessungen in 

kleine Zonen eingeteilt werden. Diese kleinen Zonen 

haben den Vorteil, dass die Rohrbrüche aufgrund 

des geringeren Einzugsgebietes schneller gefunden 

werden können. Früher waren die Mitarbeiter wo-

chenlang unterwegs, um eine Leckage zu finden. 

Durch die heutige Verbindung des Modells an das 

Leitsystem erhalten die zuständigen Mitarbeiter, bei 

Problemen, eine Benachrichtigung auf ihr Mobilte-

lefon. 

Ein großer Vorteil dieser neuen Leittechnik ergab 

sich für das Team, denn der Aufwand und die Belas-

tung der Rufbereitschaft wurden gesenkt. Wenn 

man einen Alarm während der Rufbereitschaft er-

hielt, war oftmals nicht klar, um welches Problem es 

sich handelt. Daher musste, egal zu welcher Uhrzeit, 

am entsprechenden Ort nachgesehen werden. Oft-

mals waren es Dinge, die bis zum nächsten Tag hät-

ten warten können. Da die Mitarbeiter aber von 

Zuhause aus keinen Zugriff darauf hatten, welches 

Problem aufgetreten war, mussten sie bei jedem 

Alarm nachsehen gehen. Das neue Leitsystem bietet 

ihnen jetzt die Möglichkeit von Zuhause aus zu 

prüfen, welche Begebenheit vorliegt. 

Das Rohrberechnungsmodell besteht insgesamt aus 

drei Stufen: 

Die erste Stufe beinhaltet das Kernthema, die Aus-

stattung des Rohrnetzes mit Zonenzählern an intel-

ligenten Punkten. Dadurch werden die Versor-

gungsgebiete kleiner und die Rohrbrüche können 

somit schneller gefunden werden. 

Die zweite Stufe besteht darin, die schadhaften 

Wasserrohre zu ersetzen. Bisher konnten über 40 

Kilometer Wasserleitungen erneuert werden. 

Die letzte und wichtigste Stufe besteht aus einem 

motivierten Team, das sich rund um die Uhr um die 

Wasserleitungen kümmert und die Rufbereitschaft 

übernimmt. 

Dieses Drei-Stufen-Modell führte dazu, dass die 

Rohrbruchverluste von anfangs 14 % auf einen 

Verlust von 4 bis 5 % reduziert werden konnten. 

Ein Ausschnitt der Gemeinderatssitzungsvorlage 

vom 20.09.2005 lautet: „Durch die vorgesehene 

Einrichtung von Messeinrichtungen im Wasserver-

sorgungsnetz wird erwartet, dass die Rohrbruch-

netzverluste sich mindestens auf 8 %, voraussicht-

lich sogar aber auf 4 %, senken lassen. Der Rohr-

netzverlust in 2003 wurde zu 14,24 % bestimmt. 

Der Durchschnitt der Rohrnetzverluste lag im Zeit-

raum 1993 bis 2004 bei 13,7 %.“ Weiter heißt es: 

„Die Investitionen amortisieren sich spätestens nach 

8 Jahren.“ 

Dieser Ausschnitt bestätigt, dass die avisierte Redu-

zierung der Rohrbruchverluste somit erreicht wurde. 
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